
->g_j. RuDoiJ" HER^fA^•^•:

sclilcuniiiunii- ist abhängiii- vom Ainitutationsdahiiu. In der dcni-

iiäehst im Arcliiv für Eiit\vickluniism('chanik publizierten aus-

lulirliclien Arbeit werden die Tabellen mit den iienauen Daten \-er-

öffentliclit werden. — Wird am lläutuniistaiie selbst oder kurz da-

nach amputiert, so treten die beiden auf die Amputation fol.nenden

Häutun!?en beschleunigt ein. Je melir Zeit zwischen Häutung und

Amputation verstreicht, desto deutlicher wird die Tendenz, dir

<3rste Häutung nach der Amputation zu verzügern; erst die 2. und

)>. Häutung nach der Amputation während (hn* Regenerationsperiode

treten beschleunigt ein. Nach der 3. Häutung ist die Eegeneratioi!

g-ewöhnlich beendet. Die darauf folgenden Häutungen treten dann

nach und nach sich immer mehr verzögernd.' wie dies für neiMiiale

Asseln charakteristisch ist, ein. —

Weitere Beobachtungen über Zahndefekte bei fossilen

und lebenden Tieren.

Von IvUDoLF llEKMANN-Berlin.

A\'älirend l)ei (k'U bisherigen Untersuchungen nur Zähne von

Carnivoren und Onmivoren vorgelegt werden kennten, hal)e ieli

jetzt auch Material über Herbivoren erhalten.

In Abbildung 1 ist der Eckzahn eines Hirsches ('ervus chi-

pluis L., aus Westpreußen zur Darstellung gebracht, dessen Pulpa,

wie in den früher besprochenen Fällen bei Vrms spolaeus Blumis.

und U. j^^'iscus Cuv., durch starke Abkauung, durch sog. Abrasion,

bloßgelegt wurde. Bei den Cerviden ist der Caninus nur im Ober-

kiefer als Eckzahn ausgebildet, im
Unterkiefer ist er zum Schneiih'zalm

umgewandelt. Da die Stellung des

Eckzahns im Oberkiefer eine Beibung

gegen einen Zahn des Unterkiefers

als Antagonisten ausschließt, so ist

Fig. 1. die abradierende Wirkung der über-

Eckzahn des Oberkiefers von Ce/T«s wiegend aus Gräsern, Blättern und
WrtjjÄMÄL., Tucheier Heide mit Zweigen bestehenden Nahrunü' groß
<:iurch Abrasion bloßgeleoter Pulpa-

'

, ii' ,,

höhle. Nat. Größe. genug, um, wenn auch wohl selten.

Im Besitz von Frau Reudant Rie- eine Bloßlegung dei' Pulpa herlxn-
niann, Brunstplatz, Westpreußen. zuführen

Daß die Beschalfenheit (k^r Nahrung bei der Abschleifung der

Zähne eine große Holle spielt, dafür finden sich in der /ahnärzt-

k
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Weitere Beobachtioifjen ilher Zahndefelte hei fussi/en und lebenden Tieren. 285

liehen J.iteratur. in die niieli lleif Zahniir/I (i.VNZKK in liebcMis-

\vül(li^stel• Weise eiiifülirt e, /alilri'iehe I)eis|>iele. leli möchte hier

anf die Aiistühruii-eii A. Üa^tvis in Schelfs Zahidieilkundc ^)

verweisen, werin auch die \vieliiii;sle S]»e/.iallitei-atur ani;'etührt ist.

Der zweite Zahn, den Herr Dr. Stkealaii-: hei (h-r Durchsicht

(h'r fnssilen Siiiiii-etierzähne (h'S i^coloiiisch - ])aläontolog'ischen In-

stitutes auffand, li-ehörte einem M(tstü(l()i) (Tri/uphodo)!) (imericanus

Cvv. aus (h'iu lMeistne;in \(>n ( )hie in Norihinierika an. 1]y zeigt

auf (h'r Kautläche in (h'ui zweiten und dritten (,)uerjech eine tiefe

Anshöhlunii' (h's Dentins. <lie ven ülx'rraiivnih'ii Schmelzrändem
eini!efal.)t wird. Dif' l'ulpahehle liei;t nuch niclit bloß. An der

]ii-('xiHiah'n wie an (h'r distah'n Seitenfläche des Zahnes ist j^ieich-

falls je ein ziemlich .urnüi'r. un-efähr kreisförmig-er Defekt sicht-

l)ar. ilei- ven tief-dunkejhraunem Dentin und (^twas heller gefärbtem

Schmelz umrandet wii'd. ländlich fällt die dunkelbraune Färbung
(\i'< Zahnhalsi's auf. (h's Teiles (hi- Wurzel, (hu- über die Alveole

hinausrai^t. Aus diesem IJefund ergibt sich die wichtige Tatsache,

dal» wir es mit einer kariiisen Krkrankunu' des Zahnes zu tun

haben.

Fig 2.

Kariöser Molarzaliu von Maslodon [Trilopliodon] amerieanus Cuv., schräg von
oben oeseheii, '/s d. nat. Größe.

Sammhuig des geol.-pal. Instituts zu Berlin.

*) Handbuch der Zalniheilkundc, herausgetjeheu von J. Scheff, II. Band
Wien 1903.
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286 Rudolf Hermann:

Sclion früher habe ich die Frage des Vorkommens von Karies

hei wild lebenden Tieren erörtert. Umfragen und Erkundigungen

bei Fachmännern hatten bisher stets ein negatives Ergebnis. Mehr-

fach wurde überhaupt die Möglichkeit des Vorkommens abgelehnt.

Aul,)er den von BaujME berichteten Fällen^), bei (h'nen es sicli

tatsächlich um Menagerietiere gehandelt haben soll, finde ich nur

noch eine Notiz bei Miller^'), daß Bland Sutton, „der sich viele

Jahre mit dem Studium dieser Frage beschäftigte", nach brieflicher

Mitteilung „nur eine ganz geringe Zahl von kariösen Zähnen bei

Carnivoren gefunden hat, und diese beinahe stets bei Tieren, die

längere Zeit in der Gefangenschaft lebten." Nach dieser Bemer-
kung scheint Bland Sutton auch bei wild lebenden Tieren Karies

gefunden zu haben, jedoch ist diese Mitteilung, weil jede nähere

Angabe fehlt, für unsere Frage fast w^ertlos. Miller selbst be-

tont, daß er bei 100 Schädeln von wild lebenden Carnivoren

(wilden Hunden, Füclisen und Schakalen), die er untersuchte,

keine Karies fand. Wenn er das Vorkommen der Karies bei Aft'en'')

als „keine so große Seltenheit" hinstellt, so'vermissen wir wieder,

wie bei BAmiE, die Angabe, ob er die Zähne von in Gefangen-

schaft gehaltenen oder von wild lebenden Tieren untersucht hat.

Auch C Jung beschränkt sich in Scheffs Zahnheilkunde^)

auf die allgemein gehaltene Bemerkung, daß das Auftreten von

Karies, bei in der Freiheit lebenden Tieren „mehr oder weniger

als Ausnahme zu rechnen" sei.

Das besondere Interesse, das unser Mastodonzalm verdient,

beruht jedoch nicht nur auf der Tatsache, daß wir hier einen be-

sonders schön ausgeprägten Fall von Karies bei einem wild lebenden

Tiere vor uns haben, sondern auch, daß wir damit zugleich das

Auftreten von Karies in geologischer Vorzeit nachweisen können.

Zwar hat schon 1867 Magitöt^), wohl als erster, den Nach-

weis geführt, daß Karies auch bei nichtzivilisierten Rassen ver-

breitet ist, und nach ihm haben andere diese Beobaclitung melir-

fach bestätigt, trotzdem lebt noch heute in weiten Kreisen die

Überzeugung, daß Karies eine Kulturkrankheit sei. Wenn aucli

der Einfluß der Kultur auf die ganze körperliche Entwicklung und

damit auch auf den Bau der Zähne als schädlich nicht geleugnet

') vergl. Diese Sitzungsberichte Xr. 7, p. 200.

~) Miller, Die Mikroorganismen der jMundhrihlc. 2. Auflage. Leipzig

1892. p. 187.

ä) 1. c. p. 189.

") 1. c. IL Band. 1903. p. 220.
*) Magitöt, Traite de la carie dentaire. 1867. p. (JO, zitiert nacli Miller,

die Mikroorganismen der Mundhöhle, Leipzig 1892.
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Weitere Beo/iachtuiujen über Zulmdefekte mn\ 2<S7

werden kann, so muß vor Übertreibung- docli gewarnt werden.

Wie Millers Untersuchungen lehren,^) kommt beim Haushund
Karies in G Prozent (kn* untersuchten Fälk^ vor, l)ei den Eskimo

(kigegcni nur in 2,46. bei den dolichocephalen alten Britten in 2,1)4,

bei den die Küste bewohnenden Nordamerikanern in o,17, bei

den Neuseeländern in :k:>(), liei den Fidschi-Insulanern in 5,26

Prozent. Wir haben also bei 5 menschlichen Kassen eine geringere

Kariesfrequenz als beim Haushund.

Wenn wir des weiteren in den von Mummery") autgestellten,

von Miller erweiterten Tabellen über die Kariesfrequenz bei

alten und neuen Rassen die Nahrung vergleichen, so fällt uns die

überraschende Bestätigung des Satzes auf, den Miller auf Grund

seiner Untersuchungen üImt die Entstehung der Karies autgestellt

hat:^) „Ein Mensch. (I<'i- nur solche Nahrungsmitt(4 genießt, die

in der Mundhöhle keine Säuregährung eingehen, wie Fleisch, rohe

Ptlanzenteile, Wurzeln etc.. wird verhältnismäßig wenig von der

Zahnkaries geplagt werden."

Welche Ursache bei unserem Mastodon die kariöse Erkrankung

des Zahnes hervorgerufen hat, ist natürlich nicht mehr festzustellen.

Eine mechanische Ursache, durch Verletzung des Zahnes, scheint

mir nicht wahrscheinlich, da nicht nur die Kautläche, sondern

auch der Zahnhals und die approximalen Seitenflächen kariö.s er-

krankt sind.

Vi(41eicht ist eine l^rkrankung des Organismus, beispielsweise

(hn' Verdauungsorgane, vorhergegangen, die die normale, neutrale

oder alkalische Reaktion des Speichels in eine saure verwandelte

und so eine Entkalkunii' des Zahnes herbeiführte.

Berichtigung.

Bei der Drucklegung des ersten Vortrages, dessen Korrektur

ich wegen einer mehrwöchentlichen Reise nicht selbst lesen konnte,

haben sich einige Druckfehler eingeschlichen, deren Berichtigung

mir liier gestattet sei.

Auf Seite 196 muß die Unterschrift zu Fig. 1 lauten:

Hohle fossile P}4<nodontenzähne, a und b von Heluan, c aus

dem Coralrag von Tonnerre.

Auf Seite 198 ist in Fig. 4. der Oberkiefer eines Orang Utan
dargestellt, nicht eines Gorilla.

Auf Seite 199. Zeile 8 von oben mul] es heißen: „ein Schim-

1) 1. c. p. 188 und p 212—2 IG.

-') Trans, of the Odontol. Soc. of Gr. liritain. New Ser. 1S70. Vol. IL
ä) 1. c. p. 213.
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